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Dienſtag, 


— —— — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier ” 
Pf „die Nummer, oder woͤchentlich für 
4 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
fragten Colporteure abgeliefert. 
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er 


Annahme der Inferate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Lokalitäten, 


(Volksverſammlung.) Breslau den 3. Juli. — 


Geſtern Morgen fand im Schießwerder eine von dem Verein 


Germania ausgeſchriebene Volksverſammlung ſtatt, die indeß 
nur wenig beſucht war. Hr. Falkenhain ſprach über die 
Langfamkeit) der Verhandlungen der Berliner Nationalver⸗ 


ſammlung, welche höchſt nachtheilig auf alles gewerbliche Leben. 


einwirkt, und lud zur Unterzeichnung einer Adreſſe ein, welche, 
an die Nationgloerſammlung gerichtet, dieſelbe in energiſchen 
Ausdrücken auffordert, ſich der Volksſache thätiger anzunehmen, 
widrigenfalls man für die Folgen nicht ſtehen könne. Die 
Adꝛeſſe ward von den Anweſenden unterzeichnet. 


(Blutige Schlägerei zwiſchen Militair u. Eivil.) 
Breslau den 3. Juli. Am geſttigen Abend find leider die 


Reibungen zwiſchen dem erſt vor Kurzem hier eingerückten Mi⸗ 


litair und Civil zu einem bedauernswerthen Aus bruche gekom⸗ 
men. In der Zabagie zum „Oeſterreichiſchen Kaiſer“ vor dem 
Ohlauer Thor gerieth eine Anzahl Soldaten des 22. und 23. 
Regiments mit dort anweſenden Kräuterknechten, in Streit. 
Ohne ein Urtheil zu fällen, wer die Veranlaſſung gegeben, iſt 
indeß Alles darüber einig, daß das Militair, das in der Mehr⸗ 
zahl war, und theils ſchon mit blanker, und geſchliffener 
Waffe eingetreten war, alsbald von dieſen Waffen auf eine 
beklagenswerthe Weiſe Gebrauch machte. Der Streit zog ſich 
bis auf die Straße, wo Arbeiter und andere Civilperſonen den 
Kräutern zu Hülfe eilten, und auf beiden Seiten mehrere Ver— 
wundungen vorgekommen find. So hieb ein Soldat dem andern 
mit dem Sabel die linke Hand ab. Derſelbe wollte einem 
Kräuter, welchen der Andere um den Hals gefaßt hatte in die 
Schulter ſchlagen, und ſchlug fehl, doch war der Hieb noch fo 
kräftig, daß derſelbe dem Kräuter noch durch Jacke und Hemd 
leicht in die Schulter drang. 

Ein anderer Soldat ward ſchwer am Oberarm verwundet, 
ebenſo erhielten mehrere Civilperſonen Verwundungen. Vers 
folgt, liefen die Soldaten mit dem blanken Säbel in der Hund, 
um ſich herumſchlagend, durch die Vorſtadt, bedrohten mit Schar. 
fer Waffe die beiden Bürger und Lohnkutſcher Lange und 

urghart, und ſollen einen friedlichen, mit feiner Familie 
dom Spaziergange heimkehrenden Bürger in den Rücken ver: 
Dundet und zu Boden geſchlagen haben. Die abgebauene 

and brachte ein junger Menſch auf die Bürgerwache in der 
Kloſterſtraße. — Auf die erſte Nachricht von dieſen Exceſſen 
marſchirte das auf dem Fiſchmarkt conſignirte Bürgerbataillon 
unter Anführung des Major, Schmiedemeiſter Richter, der 
ich 20 Mann Milftair von der Hauptwache beigeben ließ, dem 

ummelplatz entgegen, und traf die Ercedenten unweit des 
Stadtgrabens, wo fie ſich rechts und links flüchtig zerſtreuten. 
Einer derſelben ward verhaftet. Ein Soldat des 11. Regiments, 
bei der Sache gar nicht betheiligt, wurde im Gedränge des Tu⸗ 
multes leider ebenfalls ſchwer gemiß handelt, und nur dadurch 
gerettet, daß er in die Hoffmann'ſche Eiſengießerei flüchtete. — 

Die verſchiedenartigſten Gerüchte durchliefen die über den 
ganzen Vorfall empörte Menge. Man will die Soldaten 
gefragt haben, weshalb fie ſcharf eingehauen, und fie follen 
geantwortet haben, 


D 


Buchhandlung von 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


Sr — 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonalre in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bel woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Königl Poſt⸗Anſtalten bei woͤcheut⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Rummern koſten 1 Sgr. 


Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


keinen Glauben ſchenken, ſoviel ſteht aber feſt, daß ſolch e Sces 
nen zur Zeit unſerer früheren Garniſon nicht vorgekommen ſind, 
denn hat es auch kleine Exzeſſe zwiſchen Civil und Militair 
gegeben, ſo iſt doch von ſcharfen Waffen nie Gebrauch 
gemacht worden. Möge die Unterſuchung die wahrhaft Schul⸗ 
digen herausſtellen, und mögen dieſelben im Intereſſe des Fries 
dens der Stadt ihrer gerechten Strafe nicht entgehen. 


Beſcheidene Aufrage. 


Als der Scheffel Weizen 7—8 Thlr., das Getreide 5 Thlr. 
und die Geiſte faſt eben fo viel galt, verkauften die Herren Kret⸗ 
ſchmer das Quart Bier nicht mehr um 9 und 10 Pf., ſondern 
für 1 Sgr. Dies fanden wir auch in der Ordnung; jetzt aber, 
wo der Scheffel Weizen nur 40 bis 50 Sgr. und die Gerſte nur 
23 Sgr. koſtet, ſollte doch unbedingt der Preis für's Quart 
Bier unter 1 Sgr. ſein. Welches ſind alſo wohl die triftigen 
Gründe, weshalb das Bier noch zu demſelben Preiſe verkauft 
wird, wie zur Zeit der höchſten Theurung? 

Eben daſſelbe läßt ſich auch in Bezug auf Brot und Semmel 
bemerken; auch dieſe haben nicht in demſelben Verhältniſſe zus 
genommen, als das Getreide im Preiſe heruntergegangen iſt; 
aber das läßt ſich wohl erklären, man wird noch zu viel Vor⸗ 
räthe von dem theuren Getreide da liegen haben, und dieſe wer⸗ 
den wahrſcheinlich auch noch ſehr lange anhalten, deshalb kann 
man auch kein größeres Gebäck liefern. Nun, ja! das iſt auch 
recht. Nur gut, daß uns die Landbäcker tüchtig mit Brot ver⸗ 
ſorgen, ſonſt möchte es wohl ſchlimmer um uns ſtehen, trotz der 
ungemeinen Wohlfeilheit des Getreides. A 


Doppelliebe mit Verſteck. 


Wunderbar ſind die Wege, welche die Liebe geht; der kleine 
Amor we ß überall Beſcheid, mags heller Tag, oder ſtockfinſtre 
Nacht fein; ihm öffnet ſich nicht blos jedes Herz, ſondern auch 
jede Thür und er ſcheut ſich gar nicht, mitunter auch einmal in 
einen Holzſtall einzutreten. Zur Beglaubigung erzähle ich ein 
Geſchichtchen aus der neueſten Geſchichte von Breslau. Madame 
Amanda iſt fünf Jahre verheirathet; Tiefe Zeit hat für fie 
bingereicht, um fie zu der Urberzeugung zu bringen, der Ehe⸗ 
ſtand fei ein Ding, das mit der Zeit feinen Geſchmack verliere. 
Sie iſt gerade dreißig Jahre alt, und das iſt ein ſehr gefähr⸗ 
licher Barometerſtand; denn die Frauen, die nicht recht tafıfeft 
find, kommen da mehr oder weniger auf den Einfall, einen 
Liebhaber zu begünſtigen; und die jungen Maͤnner wiſſen auch 
recht gut, daß fie bei einer Frau in dieſem Alter am leichteſten 
ihr Glück machen können. Dazu kommt noch, daß Madame 
Amanda ihren Mann den ganzen Tag über nicht ſſeht, da er 
außer dem Hauſe beſchäftigt iſt, und es iſt ja bekannt, daß 
kleine Kinder und junge Frauen gern ein Bischen tändeln, 
ſpielen und ſich die Zeit vertreiben. Mit kleinen todten Puppen 
find aber die Frauen nicht zufrieden, daher ſchaffen fie ſich große 
und lebendige an. Beſagter Madame verlangte auch nach 
ſolchem Puppenfpiel, und da nun ein liebendes Herz natürlich 
am leichteſten ſindet, was es ſucht, ſo fand auch Amanda ſehr 
bald für ihr Puppentheater einen geeigneten Acteur in dem 


es ſei ihnen anbefohlen worden. Im jungen und liebenswürdigen Philonius. Soweit war Alles 
Intereſſe der Menſchlichkeit wollen wir derartigen Gerüchten | recht ſchön; aber nun regte ſich doch auch der natürliche Wunſch, 
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mindeſtens täglich einmal zuſammenzukommen, und das mußte 
in Amandens Wohnung geſchehen. Da war es nun aber fatal, 
daß die Köchin, die doch nicht blind war, das ganze Puppen⸗ 
ſpiel merken mußte oder gar einmal die Liebenden überraſchen 
konnte. Dieſer Uebelſtand mußte beſeitigt werden. Weiblicher 
Scharfſinn feierte auch hier wieder einen Triumph; was Philo⸗ 
nius nicht wußte, das wußte Amanda, und fie verſah den jun⸗ 
gen Mann. der bisher ihr Haus noch nicht betreten, mit voll⸗ 
ſtändiger Inſtruction. Er ſuchte nemlich die Bekanntſchaft der 
Köchin zu machen, und da er ein hübſcher Junge iſt, ſo ward 
es ihm nicht ſchwer, eine Liebſchaft mit ihr einzufädeln; er bat, 
ſie auch beſuchen zu dürfen und das freundliche Riekchen hatte 
nichis dagegen. Er erſchien ſchon am nächſten Nachmittag 
und war zu Riekchen ganz Liebe und Zärtlichkeit. „Wie aber,“ 
ſagte ſie auf einmal, „wenn meine Madame ausgeſchlafen hat 
und nachher herauskommt, was fangen wir dann an?“ — 
Können Sie mich dann nicht geſchwind verſtecken?“ — „Ach 
ja da hinten iſt ein Holzverſchlag, da wird Madam nicht nach⸗ 
ſehen.“ — Für den Nothfall wurde ſogleich Alles zurecht ge⸗ 
macht, und bald knarrte auch eine Thür welche die Ankunft der 
Hausfrau verrieth. Hurtig huſchte Philonius in ſein Verſteck, 
und Riekchen war allein, als Madam hereintrat. „Hör mal,“ 
ſagte dieſe „Du mußt mal gleich vor das Nickolaithor gehen 
zu meiner Couſine.“ Riekchen erſchrak gewaltig über den weiten 
Weg, das Herz pochte ihr, wenn ſie daran dachte, daß der Ge⸗ 
liebte fo lange eingeſperrt ſitzen ſollte, aber was halfs? ſie mußte 
gehorchen und machte ſich ſogleich auf den Weg. Kaum iſt ſie 
Treppe hinunter, fo Öffnet ſich der Holzverſchlag, Philonius 
ſpringt heraus und Amanda ſinkt in ſeine Arme. „Nun ſind 
wir auf ein Stündchen allein,“ ſagt ſie freudetrunken; „war 
das nicht ein guter Einfal von mir?“ — Pbilonius wußte 
nur mit einigen Dutzend der heißeſten Küſſe zu antworten, und 
die beiden Liebenden gingen nun nach dem traulichen Eckſtübchen. 
Wie ſie da geſcherzt, geküßt und gekoſt, will ich weiter nicht 
ausmalen; die Zeit verging ihnen natürlich gar zu raſch; die 
Köchin mußte jeden Augenblick zurückkommen, und der Lieb⸗ 
haber wurde daher geſchwind wieder in ſein Verſteck geſperrt. 
Riekchen kam, und als ſie vor Madam ſicher war, befreite ſie 
den Jüngling und ſuchte ihn für die lange Gefangenſchaft durch 
verdoppelte Zärtlichkeit zu entſchädigen. Er wollte gern die 
Unbequemlichkeit des Verſteckes ertragen, wenn er nur täglich 
wieder kommen dürfte; Riekchen freute ſich ungemein, einen ſo 
treuen Liebſten zu beſitzen. Seitdem ſind nun ſchon Wochen 
vergangen, und immer wird Riekchens Liebesunterhaltung 
durch Dazwiſchenkunft ihrer Madam geſtört, immer wird fie 
dann auf halbe Meilen weit aus dem Hauſe geſchickt, immer 
muß Philonius in den Holoerſchlag flüchten. Armes Riekchen! 
merkſt Du denn gar nicht, wie man Dich betrügt? Freilich, 
wer denkt denn daran, daß die Bosheit der Welt fo weit gehen 
ſollte! Und du, nachſichtiger Ehemann, ſpürſt Du denn gar 
nichs von den Hörnern auf Deiner Stirn? Ich dächte, ſolche 
Auswüchſe wären leicht zu fühlen? Du Leſer endlich, was ſagſt 
Du zu dieſer Breslauer Geſchichte? Iſt fie nicht wieder ein 
Beweis des weiblichen Scharfſinns? Dich Madame Amanda 
wird ſie zuletzt doch noch anführen; Riekchen iſt ein hübſches 
Kind und Philonius tändelt nicht umſonſt mit ihr, wie Madame 
ſich einbildet. Aus ſolchen Umſtänden werden leicht andere 
Umſtände und Kindereien, und Madame wird zuletzt den Geld⸗ 
beutel ziehen müſſen; im Weigerungsfalle möchte fonft Philo⸗ 
nius ſehr gern erbötig fein, die ganze Intreque aufzudecken. 


Der Herr Gevatter. 
(Der Hauptſache nach factiſch.) 


Der wohlhabende Bäcker Beutel in dem Landſtadtchen 
T. hatte bei feinem werthen Mitbürger, dem Krämer Rabe 
Gevatter geſtanden. Im großen Taufſteins⸗Koſtüm, den Blu⸗ 
menſtrauß noch vor der Bruſt, kam er jetzt nach Hauſe, um 
feine Ehehälfte, als ſogenannte Freßgevatterin, zum Kindtauf⸗ 
ſchmauſe abzuholen. Nachdem er für heute, wegen Abweſen⸗ 
heit der Verkäuferin, feinen Laden zugemacht, und forgfältig 
nachgeſehen batte, ob fein. Geldſchrank, in welchem mehrere 
Mandel Thaler Löſung, für verkauftes Maſtvieh, in Rollen 
gepackt, gleich Semmelzeilenlagen, auch wohl verſchloſſen wäre, 
gebot er der Magd, Alles im Haufe gut in Obacht zu nehmen, 
und ſchritt mit feiner geputzten Lebensgefährtin über die Schwelle. 
In dieſem Augenblicke am Meiſter Ochs, der Fleiſcher aus M... ein 
ſolider Handelskunde von Meiſter Beutel, mit feinem reiſigen 
Packan auf das Haus zugegangen. „Ach, das thut mir doch 
leid, Meifter Ochs, — ſagte der Beutel — Ihr wollt Schweine 
haben, und ich bin bei Herrn Raben zur Kindtaufe.“ 

je lange kann denn das währen? fragte der Ochs. 

„Nu, ein Paar Stündchen könnten wohl hingehen.“ 

Hm, das macht mir eben nichts aus. Wenn Ihr nicht 
denkt, daß ich Euch was einſtecke, fo will ich derweile ein Pfeifs 
chen bei Euch rauchen. 


„Auch gut, Ihr könnt Euch indeſſen meine Fettwä ? 
ſehen. — Roſine! weiſe Meiſter Ochſen die Le 
ihm was für's ee 1 5 i 5 

So war der kleine Aufenthalt glücklich über die Seite ae 
ſchafft, und das Beutel'ſche Ehepaar erſchien bei Se 


taufſchmauſe, dergleichen es in T.. lange nicht gegeben hatte. 


Zwar litt Herr Rabe, der Kindtaufsvater, eben an heftige 

Kopf- und Augenſchmerzen, ging nur ab und zu, und 3 
endlich, als der Abend einbrach, ganz zurück, weil ſeine Augen 
die Lichter nicht vertragen konnten; aber er ſtellte feinen Mann 
in einem anweſenden Herrn Vetter, der die Gevattern ſammt 
Pfarrherrn und Küſter, auf das reichlichſte mit Kuchen und 
Kaffee verſorgte, nach dem Kaffee den Männern eine Parthie 
Solo zurecht machte, den Weibern von feinen Reiſen erzählte, 
und endlich die ganze Geſellſchaft an einer reichbeſetzten Abend» 
tafel vereinigte. Meiſter Beutel war ganz in ſeinem Eſſe, und 
hatte den Fleiſcher, zuſammt den Schweinen total vergeſſen. 

Meiſter Ochs hatte mittlerweile ſeine Muſterung gehalten, 
Butterbrodt, Schnaps und Bier ſich wohlſchmecken laſſen, und 
hierauf in Beutels Sorgenſtuhle Platz genommen, wo er ſein 
Pfeifchen rauchte. Die Zeit fing zwar nach und nach an, ihm 
lang zu währen, da er aber einmal keinen Fleiſchergang gemacht 
haben wollte, und überdies ein Paar von den Maſtſchweinen 
ihm ganz außerordentlich wohl gefallen hatten, ſo beſchloß er, 
die Heimkehr des Bäckers abzuwarten, und ſchlummerte endlich 
vor Langerweile ein, wie der getreue Packan zu ſeinen Füßen 
ſchon laͤngſt gethan hatte. Als ihn nach Verlauf einiger 
Stunden fein eigenes Schnarchen wieder aufweckte, war es bes 
reits dunkel um ihn her, und er konnte nicht viel mehr erkennen, 
als die auf die Straße gehenden Fenſter, durch die noch eine 
kleine Dämmerung fiel, weil der Sichelmond am dicht bewölk⸗ 
ten Himmel ſtand. Er rufte zwar einmal noch Roſinen, die 
ihm billig Licht hätte bringen ſollen, da ſie aber nicht hörte 
weil ſie des Morgens um Ein Uhr den Backofen hatte heizen 
müffen, und daher, nach verriegelter Hausthür und im Ver⸗ 
trauen auf die Anweſenheit und Wachſamkeit des Gaſtes, in 
ihrer Hofkammer ſich ein wenig auf's Bette gelegt hatte, ſo 
ſtopfte er ſich ſeine Pfeife im Dunkeln wieder, und ſchickte ſich 
eben an, Schwammfeuer anzuſchlagen, als er wahrnahm, daß 
Jemand auswendig am Fenſter ſich zu ſchaffen machte, und 
ohne ſonderliches Geräuſch eine Scheibe zerdrückte. Kuſch! 
ſagte er leiſe zu dem aufwachenden Hunde, und wenn er das 
einmal geſagt hatte, ſo konnte er auch darauf rechnen, daß der 
Schwarze ſich nicht eher rührte, bis das Verbot wieder aufge⸗ 
hoben war. Inzwiſchen hatte der Jemand den Flügel geöffnet, 
den Kopf hereingeſteckt, und unfehlbar den dunkelbraunen Flei⸗ 
ſcher in dem dunkelbraunen Sorgenſtuhle eben ſo wenig wahr⸗ 
genommen, als den ſchwarzen Hund zu deſſen Füßen: denn er 
ſtieg gar behende herein, ging nach der Stubenthür, ſchob den 
Nachriegel vor, machte ſich hierauf an Meiſter Beutels Geld⸗ 
ſchrank, deſſen Stellung er ſehr gut zu kennen ſchien, öffnete 
ihn, wahrſcheinlich mit einem Diebsſchlüſſel, langte die obge⸗ 
dachten Semmelzeilen heraus, ſteckte ſie in die Schubſäcke, und 
wollte wieder hin, wo er hergekommen war. Aber „Huſſah, 
Packan!“ rief der Fleiſcher, und im Nu hatte der Hund auch 
den halbtodten Dieb bei der Bruſt gefaßt, und zu Boden ge⸗ 
worfen. „Laß ab!“ ſagte er nun zum Hunde, und zum Diebe 
ſprach er: „Stehe auf, Racker, ſtell' Dich da in die Ecke, und 
rühr' Dich nicht. Wenn ich den Hund noch einmal hetze, fo 
haſt Du am längſten eine Gurgel gehabt.“ Hierauf rief er mit 
fo poſaunenmäßiger Stimme: „Roſine fix!“ daß die Schlaͤfe⸗ 
rin auffuhr, und ſo geſchwind, als es ſich im Dunkeln thun 
ließ, herbeieilte. „Was giebt's denn, Meiſter Ochſe? Ach; Er 
hat noch kein Licht.“ — „Brauch auch keins,“ ſagte der Flei⸗ 
ſcher. „Lauf zum Herrn Rabe, und ſage Deinem Herrn, er 
möchte gleich mal heim kommen, es war'n Dieb im Haufe." 
— „uch Herr Jeſus, 'in Dieb!“ kreiſchte die Magd. „Halt's 
Maul, Maulaffe!“ zürnte Meiſter Ochs, „wollt' ich Lärm auf 
der Straße, ſo hätt' ich ihn ſelber machen können. Den Kerl 
hab' ich feft, ſchaff Du nur Meiſter Beuteln her.“ 

Die Magd riegelte das Haus auf, und rannte wie toll da⸗ 
von. Meiſter Ochs aber ſetzte ſich gelaſſen wieder in den Lehn⸗ 
ſtuhl, und that, was er hatte thun wollen, als der Dieb gekom 
men war; er ſchlug Feuer auf, und zündete die Pfeife an. Der 
Dieb fing nun an zu kapituliren, mit anſcheinlich verſtelltet 
Stimme. Er offeritte Herausgabe des Geſtohlenen, nebſt einem 
Löſegelde von drei Dukaten, die er bei ſich habe. „Meiſter 
Beutels Sache!“ brummte der Fleiſcher, „weiß ich, wie viel 
Du geſtohlen haſt?“ Und fo oft auch der Antrag und die kläg ⸗ 
lichſten Bitten um Entlaſſung wiederholt wurden. Meiſter 
ae n entweder garfnicht, oder fagte: „Meiſter Beu⸗ 
tels Sache!“ g f 

Endlich erhellte Laternenſchein die Straße. Die athemloſe 
Roſine hatte die ganze Gevatterſchaft mobil gemacht, und Meis 
ſter Beutel rückte an der Spitze einer kleinen Armee heran; 
aber nur der Feldherr allein hatte den Muth, in die Stube ein⸗ 
zudringen. „Wo iſt denn der Dieb?“ fragte er. „Dort ſteh 


427 


er in der Ecke.“ Meiſter Beutel wendete die Laterne. „Ih 
potz alle Wetter!“ ſchrie er, „das iſt ja der Herr Gevatter!“ 
Und er war es, der Kindtaufsvater, der Herr Gevatter 
Rabe. Er ſtammelte etwas von Seh her, und wäre 
vielleicht damit durchgekommen, wenn nicht der offene Geld. 
ſchrank und die ſchweren Semmelzeilen in der Taſche den Ernſt 
allzudeutlich beurkundet hätten. Aber in Geldſachen verſtand 
Meiſter Beutel keinen Spaß, und ſo wurde denn der Herr Ge⸗ 
vatter Rabe der Angſt vor Meiſter Ochſens Packan, der ihn 
nicht aus den Augen ließ, nur dadurch entlediget, daß man ihn 
dem herbeigerufenen Haltefeſt eines edlen Raths übergab, der 
ihn in ſichere Verwahrung brachte. 

Wenn dieſe aus dem Leben gegriffene Erzählung dem 
Kunſtgeſchmack nicht befriediget, fo liegt die Schuld nicht an dem 
Erzähler, ſondern an dem Herrn Rabe, der ſich zu ſchlecht 
darauf verſtand, einen ächt komiſchen Gevatterſchwank auszu⸗ 
führen. Für Meiſter Ochſen, den Fleiſcher, war der Ausgang 
befriedigend genug, denn Meiſter Beutel, der Bäcker, ließ ihm 
die zwei fetten Schweine, die er ſich ausgeſucht hatte, wolfeil 
und gab ihm ein drittes, das auch feinen Centner Fleiſcherge⸗ 
wicht wog, in den Kauf. 


Die Familie Redlich. 
Eine Erzählung aus dem Volksleben. 
(Fortſetzung.) 


Dieſer bewilligte abermals eine Zeit von ſechs Wochen, 
beſtimmte jedoch, daß jetzt 110 Rthlr. gezahlt werden müßten. 
Unterdeſſen hoffte Redlich von einem Freunde die nöthige Summe 
zu erhalten, um ſich dann Ruhe zu verſchaffen, doch umſonſt, 
vielmehr mußte er von einer Friſt zur andern um Prolongirung 
ſeiner Schuld nachſuchen. Daß dieß nur zu ſeinem Nachtheil 
geſchah, kann man ſich wohl denken. So kam es, daß nach 
Verlauf von mehreren Jahren er eine Summe von 800 Rthlr. 
ſchuldete, deren Zahlung ihm wahrſcheinlich für immer unmög⸗ 
lich war. Jetzt verlangte der Wucherer, er ſolle ihm jede Woche 
die Hälfte ſeines Verdienſtes geben. Dies zu leiften, war aber 
der Tiſchler nicht im Stande, er bat daher ſeinen Gläubiger, 
von dieſer Forderung abzuſtehen, und ſchilderte ihm ſeine Noth. 
Allein der Geldmann nahm hierauf gar keine Rückſicht und 
ſagte, er müſſe durchaus befriediget werden. 

Da ward Redlich über eine ſolche Härte empört und bediente 
ſich in ſeinem aufgeregten Zuſtande gegen den Gläubiger ſolcher 
Fre die er auszuſprechen, wohl fonft Bedenken getragen 

tte. 

Unglücklicher Weiſe kamen zu dieſem Auftritte Freunde des 

Zucherer's, vor denen er fi ſchämen mußte, fo beſchimpft zu 
fein. Dieſe nahm er deshalb zu Zeugen in dem Injurien⸗Pro⸗ 
zeſſe, welchen er gegen den Handwerker zu führen, für gut befand. 
Noch einen andern Prozeß ließ er antragen, worin er auf Rück⸗ 
zahlung der Schuld antrug. Das Gericht verurtheilte in Folge 
der erhobenen Klage den Tiſchler wegen Beleidigung des Gläu, 
biger's zu einer Gefängnißftrafe von 14 Tagen und beſtimmte 
ferner ſofortige Tilgung der Schuld. Zugleich aber ſtellte es 
dem Wucherer frei, ſtatt deſſen eine längere Freiheitsſtrafe für 
ſeinen Schuldner zu wählen. Dies geſchah, denn Redlich war 
gänzlich unvermögend, zu zahlen. So mußte er nun ein hal 
bes Jahr im Gefängniffe zubringen und dort die Härte feines 
gefühlloſen Gläubiger's beſeufzen. Unterdeſſen verlor er feine 
Kunden; Frau und Kinder geriethen in die größte Noth und 
ſahen ſich genöthiget, faſt alle ihre Habe zu verkaufen. Selbſt 
das Arbeitsgeräth war in größter Noth veräußert, und fo Red: 
lich der Mittel beraubt worden, ſein Handwerk ſelbſtſtändig wei⸗ 
ter zu führen. Welche Veränderung fand er alſo bei ſeiner 
Rückkehr zu den Seinigen! Vor ſeinem Aufenthalte im Gefäng⸗ 
niſſe bewohnte er doch noch mit ihnen auf der Altbüſſerſtraße ein 
Stübchen und ein Kämmerchen, die Werkſtatt abgerechnet. 

ah es auch damals im Ganzen genommen, bei ihm aͤrmlich 
aus, ſo herrſchte doch noch Sauberkeit vor. Aber jetzt war es 
M Para er traf die Seinigen in einer Stubenkammer auf der 
Ein .. und ſah, daß bei ihnen die größte Noth herrſchte. 
ſtellen, die udemmel. ein zerbrechlicher Tiſch und einige Bett⸗ 
N 5 —— . noch Strohſäcke enthielten, waren das ganze 

zeräth, was man hier fand. Durch zerbrochene Fenſterſcheiben, 
die nur nothdürflig mit Papier verklebt waren zog der Wind 
und machte den Aufenthalt nur noch unangenehmer. 

Als nun der Tiſchler ſein Arbeitsgeräth nicht vorfand und 

eine Frau auf fein Anfragen verlegen ſchwieg, rief er aus: 

ich io auch dies verkauft! Jetzt kann ich nicht mehr Meiſter ſein; 

muß als Geſell mein Handwerk weiter treiben; vielleicht i 
mi Anger vielleicht iſt 

r nun das Glück günſtiger. 5 

„Js, ſagte feine Frau, es geht leider nicht anders; wir 
haben keine andere als dieſe Wahl.” ; 

Wu —— ich nicht das Unglück gehabt in die Hände eines 
es 1 fallen, ſo würde es freilich nicht ſo ſein; doch 
iſt leider nicht mehr zu ändern.“ 


0 


Laßt uns auch jetzt nicht den Muth verlieren; unſer ältefter 
Sohn iſt ja Lehrling bei einem Schoſſermeiſter; nicht fern iſt 
mehr die Zeit wo er in den Geſellenſfand tritt und ſich dann 
ſelbſt forthelfen kann. Die ältefte Tochter aber befindet ſich 
in dem Alter, wo Mädchen Dienſte bei einer Herrſchaft neh⸗ 
men können; was unſere anderen Kinder betrifft, ſo wird auch 
bei ihnen endlich die Zeit kommen wo wir nicht mehr für ſie 
zu ſorgen haben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Proletarier. 
(Erzählung von Joſeph Lanckiſch.) 
(Fortſetzung.) 5 


„Kroll!“ begann nach einer ſtummen Pauſe Peter wieder 
gefaßter und ſah ſeinem Zuhörer forſchend in's treue Auge,“ 
„gieb mir Deine Hand nochmals und verrathe mie, was ich Dir 
jetzt enidecken will. — Doch — was hätteft Du auch davon — 
wenn Du einem armen ſtillen Dulder hartherzig auch noch ſei⸗ 
nen guten Namen brandmarken wollteſt? Drum höre: 
Mein Weg führte mich über den Neumarkt. Hier wohnte 
ein alter geiziger Partikulier. Die Noth zwang mich bei ihm 
einzuſprechen. Ich klopfte an die Stubenthür, — alles war 
ſtill; — ich klopfe noch einmal — Niemand ruft: „Herein!“— 
Nun klinke ich, — die Stubenthür iſt offen, — ich trete hinein. 
Das Zimmer iſt verlaſſen, der Schreibtiſch offen. — in einem 
Fache ſehe ich ein Paar Geldrollen! — Die Verſuchung iſt fürch⸗ 
terlich, — mit angehaltenem Athem horche ich: ob Jemand in 
der Nähe, — dann trete ich herzklopfend an den Schreibtifch: 
— ein Griff — und eine Geldrolle ſteckte meine zitternde Hand 
ein. — Wie ein Geſpenſt, ſo leiſe und wie ein Menſch, der ſei⸗ 
nen eignen Schatten fürchtet, ſchlich ich die Treppe hinab und 
zum Hauſe hinaus. Furchtſam ſah ich mich um, Niemand 
achtete auf mich. Mit heftigen Schritten eilte ich dem Freien 
zu, — öffnete, als ich mich ſicher wähnte, die Geldrolle, — es 
waren fünfzig Thaler. — Gott im Himmel! — ich war erlöfeft 
erlöſt von meinem Kummer! aber wie? — Aus dem Redli⸗ 
chen war ein Dieb geworden. Das fiel mir wie eine Cent⸗ 
nerlaſt auf's Herz. — Die eiſerne Nothwendigkeit hatte mich 
zum Spitzbuben geſtempelt; die Macht der Verhältniſſe hatte 
die Ehrlichkeit gezwungen, dem moraliſchen Tode um einen ent⸗ 
ſetzlichen Schritt näher zu treten. — 
Als ich die Meinen traf und ihnen ſagte, daß ich Geld habe, 


da brach ihr Jubel aus, denn wer kennt nicht die Qualen des 


Hungers und weiß nicht, wie der Arme oft ein Stück verſchim⸗ 
meltes Brot mit größerem Apetite ißt, als der reiche Schlem⸗ 
mer die feinſten Leckerbiſſen. — Sie jubelten, ſagte ich, und 
ihre Freude wurde mir zum ſtechenden Schmerz — —.“ 

„Armer, hartgeprüfter Dulder!“ unterbrach ihn hier Kroll. 
„So mags mit Tauſenden von Dieben beſchaffen ſein, die in 
den finftern dumpfen Hallen der Gerechtigkeit für ihren kleinen 
Fehler büßen müſſen, während, wie das Sprichwort ſagt, die 
großen Diebe Orden erhalten. — O ihr armen, armen Prole⸗ 
tarier. Die Arbeitsloſigkeit führt zum Hunger, der Hunger 
zur Verzweiflung, die Verzweiflung zum Verbrechen, und das 
Verbrechen zum Gefängniß — und nach dem Gefängniß winkt 
moraliſcher Tod! —“ 

Wie bejahend nickte Peter Kollmann mit dem Kopfe und 
erzählte weiter: 2 

„Nachdem wir uns gefättigt hatten — ſahen wir uns nach 
einer Wohnung um, — eine Dachſtube, fünf Stiegen hoch, für 
jährliche zwanzig Thaler kam unſerer Armuth, die mit dem 
Schlechteſten zufrieden fein muß, zu recht. Wir zogen ein, d. h. 
ohne Sack und ohne Pack. Dieſe Nacht mußten wir auf bloßer 
Diele zubringen. ' 

Am nächſten Tage eilte ich mit Verachtung im Herzen zu 
Sehr Giuner, um mir für achtzehn Thaler meine Sachen aus⸗ 

ſen. 

x Er ſchmunzelte freundlich, indem er das Geld mit einem 
gierigen Blicke betrachtete, und ſprach gütig: 

„Nun ſehen Sie, lieber Herr Kollmann! hätten Sie mich 
gleich bezahlt, dann hätten Sie mir und Ihnen das unnöthige 
Aergerniß erſpart —.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


f Mis celle. 


Dem Director Heiniſch in Ratibor ging ein Liebhaber 
eine Stunde vor Beginn des Theaters durch. Er blieb 24 Rthlr. 
Vorſchuß ſchuldig. Der Schauſpieler, ein Oeſterreicher, ſchrieb 
dem Director: „Wenn bei uns zu Lande Einer durchgeht, iſt's 
alle Mal ein Preuße, ich hab' aber zeigen wollen, daß auch ein 
Oeſterreicher Raffiniment hat!“ i 5 
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Jnſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Dienſtag, den 4. Juli. 7. Abonnements⸗ 
Vorſtellung. Vorletztes Gaſtſpiel des 
Hrn. Mahl, erſter Solotänzer vom Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Hoftheater zu Baſſel. „Er muß 
auf's Land.“ Luſtſpiel in 3 Akten, nach 
dem Srangöfifchen von W. Friedrich. Nach 
dem 2. Akte des Luſtſplels: Pas Tyrien, 
getanzt von Hrn. Mähl und Fräulein Roſen⸗ 
thal. Zum Schluß: „Mucher und Ba⸗ 
Iaderen.“ Komiſches Tanz⸗Divertiſſement⸗ 
arrangirt von Robert Mähl. 


Vermiſchte Anzeigen, 


Eine kleine Stube, in der Nähe der Ohlauer⸗ 
Straße wird zu miethen geſucht: 
Shlauerfiraße Nr. 63, 
im Barbler⸗Lokal. 


Unfern ſeit vier Wochen erfolgten 
Austritt aus der ſogenannten „Ger⸗ 
mania“ fühlen wir uns, aus bekannten 
Gründen, anzuzeigen veranlaßt. 

Joſeph Lankiſch, Literat. 
Wilhelm Peterwitz, Schneidermſtr. 


Zu erfragen: 
Graben Nr. 5. 


Hummerei Nr. 16 


iſt eine Werkſtaͤtte nebſt Zubehoͤrſowie noch einige 
kleine Mittelwohnungen zu vermiethen. 


Etwas ausgezeichnetes! 


Gebirgs⸗Weisbrot Nr. 1, W Stück 
3 Sgr., Nr. 2, à Stück 3 Sgr. 9 Pf. und ſchoͤne 
Milchſemmel, alles von vorzüglichem Dauer⸗ 
mehl gebacken, iſt geſtern die erſte Sendung pr. 
Eiſenbahn hier angekommen und werden ſelbige 
Backwaaren Reuſcheſtraße Nr. 24, in 
den 3 Kronen verkauft. Wer alſo ſein Freund 
von einer ſchoͤn ſervirten Tafel iſt, beliebe bei 
Ausſchmuͤckung derſelben benanntes Brot zu 
wählen. 


Freundliche Schlafſtellen für zwei Herren 
oder anſtändige Mädchen ſind zu vergeben 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 2 l, im 
rothin Löwen, 2 Stiegen hoch. 


T D fi Name und Stand der Ver⸗ Reli 0 
D ten ſte. Tag. florbenen. gion. krankheit. Alter. 
Vom 24. Juni bis 1. Juli 1848, find in Breslau als verſtorben an: J. MT. 
gemeldet: 67 Perſonen (37 männl. 30 weibl). Darunter find todt⸗ Juni a 
geboren 1; unter 1 Jahre 26; von 1—5 Jahren 13; von 5 — 10 Jah⸗ 25. 1 unehel. SSS ev. Abzehrung 775 8 
den 33 von 10 — 20 Jahren 13 von 20 bis 30 Jahren 53 von 30-- 40 d. Tagarb. D. Schaufel F.. ev. Blutſturzz 60 1.— 
Jahren 3; von 40 — 50 Jahren 4; von 50 — 60 Jahren 23 von 60 1 unehel. S 222.2... SER; ev. Schwache — 621 
bis 70 Jahren 6; von 70 — 80 Jahren 2; von 80 — 90 Jahren 1; von d. Zuckerſieder A. Opale — kath. Krämpfe... 1 8 
90 — 100 Jahren 0. 5 e J. Wajtel. kath. Alterſchwäche. . 94 
d. L. Spitzeck? N 
Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 8 Pe HR 1222 13 Ai 49 314 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital.. 9 d. Schuhmacher J. Nauwald Fr. ev. Schwindfuht... 49 — — 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. 1 d. Tagard. O. Schwarz S. ev. Darmleiden..— 4 — 
In dem Hofpital der Barmherz. Brüder 4 Getreidehdl. C. Neumann ev Lungenſchlag . . 43. un 
In der Gefangen« Kranken: Anftalt..:. 0 1 unehel. SS... ... .. kath. Auszehrung.. .. — 18. 
Ohne Zuziehung Ärztlicher Huͤlfe 2 d. Zimmergeſ. C. Schleuz T.... ev. Ausſchlag.. .... — 421 
27. Büchſenmachergeſ. L. Kottwig. .. kath. Lungenſchwindſ. 24 —— 
0 Name und Stand der Ver⸗ Rel tan kbeit Alter d. Tagarb. O. Stock Sr. ev. Alterſchwäche. . 86 
9. ſtorbenen. gion. Krankheit. A Dienſtmaͤdchen E. Fengler kath Waſſerſucht. . . 18. 
Smi _—- J. > 9 85 2 az ede kath. ne 2 6— 
5 5 —— Tagarb. A. Fritſch ...... ev. Kraͤmpfſfſe — | Ole 
20. d. Muſikus G. Schwarz. S. | ev. apf u. Schlag. — — 14 d. Schneidergeſ. F. Rother ©... . kath. . — — A 14 
21.d. Schmiedegeſ. E. Lindner ©... ev. ea; 39 — d. Maler E. Glücks SSS ev. Auszehrung.. .— 414 
Tagarb. G. Anders ev, Lungenſchwindſ. 62 — — d. Mechanikus F. Jäkel S ev. Scharlachſieber. 5 9— 
C kath. Abzehrung — 221 d. Hauptmann M. Kempe X... | ev. Zahnkrampf . 12. 
d. Schloſſergeſ. R. Neumann S., kath. Keuchhuſten.... 210 — 1 unehel. T LIED, Bath ubzehrung . 5 — 
d. Schuhmacher E. Waͤſcher S.. ev. Lungentzündung 1 6 — 28. d. Fabrikarb. F. Effe s ev. Kraͤmpfe . — 2 — 
b. Tagarb. P. Demmig S chrk. Abzehrung.....— 5.— d. Boͤttchergeſ. E. Prukſch S.. ev. Abzehrungg Bl 
ah kath. Unterleibsleiden. 1 4 — d. Stellmacher A. Fiſcher — ed. Kraͤmpfffee 5 
Mauer⸗Wittw. Ch. Reder ev. Vaſſerſucht. ... 68—— d. Tagarb. H. Kühndel S ev. Krämpfffee 2 6— 
d. Fechtlehrer H. Löbeling I... | ev. Krämpfe 15 — d. Ob.⸗Reg.⸗Rath A. Sohr T... eo. Nervenſchlag. . 29 
24. d. Bäckergeſ. H. Oſſig SS ev. Brechdurchfal.. 1— 8 Aſſiſtent C Krieger ev. Lungenteiden . . . 62 —.— 
Dienſtmädchen L. Kun ev. Hirnentzuͤndung 22— — d. Unteroffizier A. Kotzem T. . kath. Nuszehrung...— 5023 
Schuhmachergeſ. J. Kandara. .. kath. Typhus 29 — — d. Pappenfabrik. Lukas S...... — Todtgeboren -— | 
„Kürſchner O. Köhler ev. Waſſerſucht .... 40 — | 29.1 unehel. J ... kath. Krämpfe — 3 — 
d. Obſthändler A. Krawutſchke T. kath. Abzehrung --. | 5.— 2 Sep. Tagarb.⸗Fr. R. Ziegler.. | ev. Zehrſieber ... .. 59 — 
d. Tagarb. J. Rother S. ev Kraͤmpffee 1 11% Ehem. Venditor G. Hofbalz.-... | ev. Alterſchwaͤche. . . 76.—.— 
d. Schneider P. Lattke S „ev. Maſern 2 8026 Tagarb. Ch. Klie ſc he. ev. Zehrſieber 62 —.— 
d. Oberjäger J. Pautſch T. ... ev. Brechruhr ..... — 48 Hausbeſ. W. Menzel. kath. Zehrſieber 5311! 
25. Maler⸗Witw. F. Herda........ kath. Hirnh⸗Waſſerſ. 35 — — eunehols d a kath. Schlag. — 1 — 
Schiffsknecht⸗Witw. J. Lamphian. kath.] Alterſchwaͤche . 163 —|— d. Muſikus G. Buße S. .. ev. Durchfall.... 121 
d. Poſtillon W Koſche S. ev. Entkräftung ... — — 11 Kürſchner G. Gernoth ..... ... ev. Alterſchwäche.. 77 —_ 
d. Gaſtwirth A. Preußler ©..... | ev. Kraͤmpſe — 1-25 Schäferknecht W. Schubert ev. Typhus 24 —— 
d. Inſtrumentenm P. Junker S. ev. Ausze hrung... 5 6 — Schuhmacher F. Telln ere kath. gaſt. nerv. Fieber 36 — — 
d. Schneider O. Müller S...... ev. Auszehrung ... 1] 3— Handſchuhmacher A. Guͤhne ev. Lungenleiden.. . 60—— 
d. Drechsler E. Blum S ev. Kraͤmpffee —1 517 Hunebel, .. ev. Krämpfe — 518 
j eater: ir. Eine mittlere Stube nebſt Alkove und Beige⸗ Mil + 
Th te Nepertoir laß ift billig zu vermiethen und bald zu beziehen. Billig zu verk aufen * 


zwei ſchoͤne, gezogene Büchſen und ein Doppels 
Terzerol. Näheres Oderſtraße Nr. I, im Klempt⸗ 
ner⸗Keller. e 


Looſe und Pläne der Möbel⸗ 


zur Abhilfe der Noth im Tiſchlergewerke zu 
Berlin find a 1 Rthlr. das Loos zu haben bei 


L. Juliusburger, in Bresl 
a e. 50, ebe 


2 o 
Brieftaſchen, 
Porte - Monnaies, Stamm- 
bücher und Stammbuch ⸗ Blätter, 
Albums, Napeterieen und dazu 
paſſende verzierte Brief- Papiere 
u. Couverts, Papier⸗Mappen 

a und Buvoirs 
e ee größter Auswahl und zu den billig 
en Pre ö 
Heinrich Michter, 
Dae abeeallen 5 Handlung. ii 
Albrechts Straße Nr. 6. 


Bei A. Ludwig in Oels it erſchienen und bei Heinrich Richter 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 8 


Neueſtes ſchleſ. Kochbuch 
gründliche Anleitung, 


alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine 
ſeine und ſchmackhafte, ſondern auch wohlfeile 
2 Weiſe zu bereiten. 

Ein unterweiſendes und unenibehrlſ che Handbuch für Schleſiens 
Tochter und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntniſſe ſich über 
die Bedürfniſſe luxuriös beſetzter Tafeln, Fo wie über den einfachſten Tiſch 

bürgerlicher Haushaltungen zu belehren. 5 
Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 


Dritt te und verbeſſerte Nuflage. 
ritte vermehr Perle b Sur. flag 


bw y F 
Feilenhauer⸗Geſehäfts⸗Lokal⸗ 
Verlegung. 

Daß ich vom 2. Juli ab mein 27 Jahre geführtes Feilenhauer⸗Ge⸗ 
ſchäft vom Neumarkte verlege, erlaube ich mir einem hieſigen und aus⸗ 
wärtigen Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß ich ferner in meiner neu 

etroffenen Einrichtung mit Anfertigung engliſcher Arbeit, deſtehend in 
Feilen, Raspeln und dergl. mebr; fo wie mit allen in dieſes Fach einſchla⸗ 
genden Artikeln ſtets bemüht fein werde, ſowohl durch Güte der Arbeit, 
Als auch durch ſehr ſolide Preiſe die Zufriedenheit meiner geehrten Kunden 
zu erlangen, deren gütiger Beachtung, ferneren Vertrauens und Wohl⸗ 
wollens ſich empfiehlt e 
Breslau, den 2. Juli 1848. 


; Wilhelm Bärmann, i 
jetzt vor dem Nikolai⸗Thor, Fiſchergaſſe Nr. 3, gleich 
ſchräg hinter der Wache. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter. Albrechtsſtraße Nr. 6. 


